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Ich mit dir, du mit mir, das sind wir –

Im Frieden mit mir –

Leben ohne Gewalt

im Frieden mit anderen. 

Maria Kley-Auerswald

Frieden ist praktische Politik für Menschen und Gesellschaft, denn er befriedigt
ein tiefes Bedürfnis der Menschenkultur. Er wird den Menschen nicht unterdrü-
cken, sondern ihn groß und frei machen, er wird die Verwirklichung des Men-
schen im Weltall bringen.

(Mitschrift eines Vortrages von Paul Oswald im Jahr 1979; vgl. auch Montessori 1937, S. 72)

Dieses Zitat von Maria Montessori
hängt schon seit vielen Jahren im Ein-
gangsbereich unseres Kinderhauses.
Wird es eigentlich gelesen? – Das
frage ich mich immer wieder. Ist es El-
tern, die uns Kinder, wohl gemerkt
schon ab 6 Monaten anvertrauen, be-
wusst, dass in einem Montessori-Kin-
derhaus die Friedenserziehung ein
wichtiger Baustein der pädagogischen
Arbeit ist? Welche Bedingungen er-
möglichen dies und was unterscheidet
die Arbeit in einem Kinderhaus von an-
deren Einrichtungen der Elementarer-
ziehung?
Schon seit Beginn der 1930er Jahre
hat sich Maria Montessori ausführlich
mit dem Thema Frieden und Erziehung
beschäftigt. Wie aktuell diese Thematik
bis zum heutigen Tag geblieben ist, zei-

gen nicht nur die kriegerischen Ausei-
nandersetzungen in der Welt, sondern
auch die rassistischen Tendenzen in
unserer Gesellschaft und das allgegen-
wärtige Thema Gewalt in Schulen.
Frieden ist keine ausschließlich politi-
sche Kategorie, die mit rein politischen
Mitteln herbeigeführt werden könnte.
Er ist auch nicht das Gegenteil von
Krieg, weil dadurch die Ursachen des
Krieges nicht beseitigt sind. Gerechtig-
keit und Liebe unter den Menschen
sind Grundlage des Friedens und
somit ist Friedenserziehung ein Teil der
Bildungsarbeit und beginnt im Aufbau
beim jungen Kind, im Nido (Nest) – der
Kinderkrippe. Durch Erziehung wollte
Maria Montessori Frieden unter den
Völkern fördern. Nach ihrer Vorstellung
können Politik und Pädagogik sich be-
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dingen, wenn Politik sich bemüht Kon-
flikte ohne Gewalt zu lösen und Päda-
gogik die Bereitschaft und Fähigkeit
der Kinder zum Frieden weckt.

„Konflikte zu vermeiden ist Werk der
Politik; den Frieden aufzubauen ist
Werk der Erziehung.“

(Fischer 2000, S. 80)

Es gibt in Montessori-Kinderhäusern
weniger Aggressionen, da Kinder täg-
lich frei arbeiten können, aber auch er-
fahren, dass Freiheit nur in Grenzen zu
der Freiheit von anderen Menschen ge-
lebt werden kann. Autonomes Lernen
– da sie selbst bestimmen können, mit
wem, mit was und wie lange sie sich
mit einer Tätigkeit beschäftigen. Stille-
und Bewegungsübungen allein oder in
einer Gruppe unterstützen dies. Ganz
bei sich zu sein – tiefes Versunkensein
– ohne Störungen und Zeitdruck er-
möglicht schon den Krippenkindern
eine Polarisation der Aufmerksamkeit,
was wiederum zu Ausgeglichenheit
und einem sozialen Miteinander führt:
Unabhängigkeit, Normalisierung des
Kindes, Rücksicht gegenüber Mitmen-
schen, Liebe, Achtung vor der Natur
und der Schöpfung überhaupt, Über-
nahme eigener Verantwortung für die
Erhaltung des Kosmos und die Weiter-
entwicklung der menschlichen Kultur,
Interesse wie Selbstständigkeit und
Ausdauer bei der Arbeit, verbunden mit
Selbstdisziplin. Das alles führt zu
einem Miteinander in Frieden. 
Grundlage der Friedenserziehung ist

ein ausgeglichenes Verhältnis Kind –
Erwachsener, ohne Macht des Er-
wachsenen, sondern ein partnerschaft-
liches Miteinander. Es bedarf eine*r
einfühlsamen Pädagogen*in, der bzw.
die beobachtet, dem Kind Freiheit er-
möglicht und es selbstbestimmt agie-
ren lässt. Denn ein Hindernis, um
Kinder in ihrer autonomen Entwicklung
zu begleiten, sind Erwachsene, die
ständig das Kind animieren und mei-
nen, dass sie wissen, was das Beste
für es ist – ganz im Widerspruch zu
Montessori und ihrer Aussage:

„Das Kleinkind weiß, was das Beste für
es ist“ (zitiert nach Günter Schulz-Be-
nesch).

Es braucht aufmerksame Pädagogen*
innen, die ermutigen, auf eine zurück-
haltende Art – als Diener*in des Kindes
und nicht als Bediener*in, weil sonst
die Selbstbildungsprozesse des Kin-
des gestört werden.

Meine Forderung an die Politik hierzu
ist: Kleinere Gruppen in Krippen und
Kindergärten und Personal, das so-
wohl theoretisch als auch praktisch
fundiert ausgebildet ist, nach meinem
Leitsatz, den ich auf Montessori
gründe:

„Dem Kind gehört der erste Platz.“

In einem Klima von Toleranz und Har-
monie können Kinder täglich erleben,
dass sich Konflikte verbal und in Ruhe
lösen lassen. Jedes Kind ist einzigartig
und liebenswert. Jedes Kind hat Stär-
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ken, jedes Kind erhält Ermutigung, Zu-
wendung und Freiheit zur eigenen Ent-
wicklung. Dazu gehört auch, dass
Kinder ermutigt werden zu ihren eige-
nen Schwächen zu stehen, sie bejahen
und lernen damit umzugehen. Zufrie-
dene, fröhliche Kinder haben aus sich
heraus die Kraft, ihren Weg zu gehen.
Physische und psychische Stärke hel-
fen ihnen, ein Leben in Freiheit und
Frieden zu gestalten.

Der 150. Geburtstag Maria Montesso-
ris ist sicher auch Anlass darüber nach-
zudenken, warum ihr die Friedens-
erziehung so wichtig war. Sie hat zwei
Weltkriege (1914–1918 und 1939–
1945), den italienisch-türkischen Krieg
(1911), die Balkankriege (1912, 1913)
und den spanischen Bürgerkrieg
(1936) erlebt und ist dennoch nicht
müde geworden, sich für den Frieden
einzubringen. Dreimal nominiert für den
Friedensnobelpreis und unermüdliche
Verfechterin für die Gleichstellung von
Frau und Mann.

Zur Erziehung zum Frieden haben si-
cher auch ihre dreimaligen Begegnun-
gen mit Mahatma Gandhi beigetragen.
Die erste Begegnung 1930 war spiritu-
ell im Sinne der Friedenspädagogik,
von tiefer Humanität getragen und im
Mittelpunkt standen das Kind und die
Erziehung zum Frieden. Von der Per-
sönlichkeit Gandhis war Montessori
fasziniert, von seiner Herzlichkeit und
Seelenkraft. Sie hoffte, dass seine Per-
sönlichkeit ihr hilft, Pädagogen*innen
zu motivieren, das Kind im Sinne einer
spirituellen Verteidigung gegen eine

harte Welt abzuschirmen und diese
menschlich zu gestalten. 

Gandhi war von dieser Begegnung be-
rührt. Er hebt die Bedeutung des Kin-
des für die Erziehung zum Frieden
hervor, da das Kind am ehesten das
Gesetz der Wahrheit und der Liebe er-
fülle. Die Weisheit des Kindes im Ein-
klang mit den Gesetzen der Natur. 

Beeindruckt haben ihn die Übungen
der Stille, die rhythmischen Bewegun-
gen der Kinder, nicht das Äußerliche,
sondern die Konzentration und das
Selbstbewusstsein der Kinder. 

Sowohl Montessori als auch Gandhi
setzten sich für eine gewaltfreie Erzie-
hung ein. Gandhi folgte der tief inneren
göttlichen Stimme. Montessori der
Stimme des Kindes, in der sie gottge-
gebene Gesetze des Lebens und der
Entwicklung des Kindes entdeckte. 

Gewaltlosigkeit des Erwachsenen ge-
genüber dem Kind fordert Montessori
und das ist im 21. Jahrhundert immer
noch keine Selbstverständlichkeit. Kin-
dern wird immer noch nicht nur körper-
liche Gewalt angetan, sondern auch
seelische und verbale – durch Beschä-
mung, Bloßstellungen. Oder Kinder
entsprechen nicht den Erwartungen
der Erwachsenen. Wie verletzbar Kin-
der sind oder wie sie leiden, um den
Erwartungen der Erwachsenen zu ent-
sprechen, wird allzu leicht übersehen.
Wie können wir den Visionen von Mon-
tessori und Gandhi gerecht Abbildung
Abb. 1a und 1b?
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Polarisation der Aufmerksamkeit
Das Zusammenspiel von der Tätigkeit
der Sinne, Bewegung und wiederholen-
den Übungen ruft eine Konzentration
hervor, die nicht nur intellektuelle Kräfte
des Kindes aktivieren, sondern auch die
psychisch-seelischen Entwicklungen be-
einflussen. Kinder werden ruhiger, zu-
friedener, intelligenter, mitteilsamer und
erleben tiefe Konzentration. 
Polarisation geschieht in freien Arbeits-
phasen und bei selbst gewählten Tätig-
keiten. Diese tiefe Konzentration und
Versunkenheit bei einer Tätigkeit, kann
man täglich in Krippe und Kinderhaus
beobachten, haben doch gerade junge
Kinder ein gutes Gespür für sich selbst.

“Da bin ich ganz bei mir.“

Eine Kerze anzünden
Material:

ein feuerfestes Tablett•
ein Kerzenständer mit einer Kerze•
Haargummi oder Haarreif•
eine Eieruhr (Laufzeit 1 Minute)•
ein kleines Glasgefäß mit Wasser•
ein Löschhörnchen•
eine Zündholzschachtel mit Zünd-•
hölzern
ein kleines Metalltablett•

Darbietung:
Die Materialien werden vom Tablett ge-
nommen und von links nach rechts an-
geordnet: die Zündholzschachtel, das
Gefäß mit Wasser, die Ablage, die Eier-
uhr, das Löschhörnchen. Der Kerzen-
ständer verbleibt auf dem feuerfesten
Tablett und wird mittig vor die angeord-
neten Materialien gestellt. Mit dem Haar-
reif oder Haargummi werden die Haare
aus dem Gesicht entfernt. Die Zünd-
schachtel wird aufgeschoben, ein Zünd-
holz entnommen, die Schachtel wieder
geschlossen und auf die Längsseite ge-
stellt. Das Zündholz wird vom Körper
weg über die Reibfläche geführt. Das
entflammte Streichholz wird senkrecht
hochgehalten, so dass kurz die Flamme
wahrgenommen werden kann. Nun wird
es in die Waagerechte zum Kerzendocht
gebracht und die Kerze entzündet. Das
Zündholz wird in das Schälchen mit
Wasser getaucht – ein Zischlaut ist zu
hören – und das Holz auf der Metallun-
terlage abgelegt. Die Eieruhr wird umge-
dreht und eine Minute kann die
brennende Kerze betrachtet werden. Ist
die Eieruhr abgelaufen, wird die Kerze
mit dem Löschhörnchen gelöscht, die-
ses auf der Metallunterlage abgelegt
und dem Kerzenrauch kann nachge-
schaut werden.

Bei dieser Übung entsteht Ruhe
und Konzentration, Kinder wir-
ken entspannt und zufrieden.

Wenn ich mit mir selbst im Ein-
klang bin, bin ich gestärkt, offen
für andere und ein  friedliches
Miteinander.

Fotos 1a und 1b:  2-Euro-Münze (1a – Bildseite, 
1b – Wertseite)
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Ich bin da – zusammen mit anderen
In dieser Gruppenübung werden das be-
wusste Dasein jedes einzelnen und ein
gutes friedliches Miteinander der Gruppe
gestärkt. Ein gemeinsames Gefühl für
Tun und Erleben, einen Zusammenhalt,
ein gemeinsames Lösen von Aufgaben,
Gleichmäßigkeit und Harmonie. Dabei
ist ein gutes Miteinander intendiert und
die Kinder werden sensibilisiert.

Miteinander in Beziehung kommen
Beschreibung der Übung: Die Kinder sit-
zen im Kreis. In der Mitte liegt vorbereitet
ein gerundetes Seil, an dem leichte ver-
schiedenfarbige Baumwolltücher (mittels
Krawattenknoten) angebunden sind. Die
Tuchspitzen sind nach innen zur Mitte
gewendet. Alles ist mit einem runden
Tuch verhüllt. Die abgedeckte Mitte
weckt Neugier, erweckt Spannung und
fokussiert die Kinder auf die Mitte. 

Drei Kinder dürfen von außen fühlen,
entdecken, was unter dem Tuch ver-
steckt ist und äußern ihre Vermutun-
gen. Drei weitere Kinder dürfen nun
vorsichtig unter dem Tuch fühlen, was
verborgen ist. Diese Kinder können
ihre Vermutungen mit Gesten zeigen
beziehungsweise vorspielen und die
Gruppe vollzieht die jeweiligen Gesten
mit. Kinder, die noch nicht an der Reihe
waren, heben gemeinsam, ganz vor-
sichtig, das Tuch von der Mitte weg. 
Was haben wir entdeckt, gefühlt?
Konnten wir dadurch erfahren, was
unter dem Tuch verborgen war? 

Mit Gestik und Mimik zu arbeiten macht
Kinder sensibel und nicht nur auf
schnell gesprochene Worte zu achten.
Oft wird zu viel gesprochen und Kinder
hören nicht mehr richtig zu. Nicht
deutschsprachige Kinder können den
Gesten leichter folgen und sie mit
Sehen, Hören, Fühlen, Nachahmen
verbinden – ein Wahrnehmen mit allen
Sinnen und ganzheitliches Erleben.

Foto 2

Foto 3

Foto 4
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Ein Kind nach dem anderen schlägt ein
Tuch (mit beiden Tuchenden) vorsich-
tig von innen nach außen. Das nun ent-
standene Bild wird betrachtet und es
folgen Assoziationen. Die Gedanken
können über Bewegung oder Sprache
der Gruppe mitgeteilt werden. Jedes
Kind nimmt von seinem Tuch je ein Tu-
chende in beide Hände und das Seil
wird, behutsam, angehoben. Das Seil
verbindet und schafft ein Miteinander.
Es werden gemeinsame Bewegungen
ausgeführt, wobei die Kinder zunächst
in jeder Hand ein Tuchende halten,
später beide Tuchenden in einer Hand.
Die Kinder beginnen im Kreis zu
gehen, erst langsam, dann schnell.
Dazu kann ein Spruch gesprochen
werden:

„Wir gehen jetzt gemeinsam,
mal schnell und auch mal lang-
sam. 

Wir gehen jetzt im Kreise,
mal laut und auch mal leise.“

Wir heben und senken das „Rad“ ge-
meinsam und versuchen das Seil in
Balance zu bringen. Jedes Kind gibt
von seinen Tuchenden eines an den
linken Nachbarn ab und bekommt
dafür vom rechten Nachbarn ein ande-
res Tuchende.

Was ist entstanden? Assoziationen
dazu werden versprachlicht oder über
Gestik und Mimik mitgeteilt. Nun wird
das Seil mit den Tüchern wieder vor-
sichtig auf dem Boden abgelegt. 

In die Kreismitte kommt ein Herz. Was
kann uns dieses Herz sagen? Vermu-
tungen werden geäußert. Nun formen
die Kinder aus ihren beiden gleichfarbi-
gen Tuchenden ein Herz. Die Herzen
berühren einander.

Foto 5

Foto 6

Die „Herztücher“ können mit Materia-
lien geschmückt werden. Die Kinder
werden innerlich still, ruhig. Jedes Kind
gestaltet für sich, in Freiheit. Es gibt
kein Richtig oder Falsch. Jeder ist bei
sich und doch in Gemeinschaft. Bei sol-
chen Übungen können Kinder in einer
Gruppe erleben, was sonst in Einzelar-
beit geschieht: 

„Da bin ich ganz bei mir“
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Foto 7
(alle Fotos: Maria Kley-Auerswald)

Die Flow-Erfahrung
Mit „Flow“ (englisch = fließen, strömen)
wird ein Phänomen der inneren Motiva-
tion bezeichnet, was von dem Psycho-
logen Mihaly Csikszentmihalyi
erforscht wurde. Es bezeichnet einen
mentalen Zustand völliger Vertiefung
und gänzlichen Aufgehens in einer Tä-
tigkeit, die mühelos gelingt. Die Tätig-
keit wird als beglückend erlebt und löst
innere Zufriedenheit aus – genau das,
was Maria Montessori als Polarisation
der Aufmerksamkeit beschreibt. Kinder,
die so arbeiten und spielen, ob allein
oder in der Gruppe, können bezeichnet
werden als

„Meister des Dahinfließen“.

Was ist damit gemeint, was wird bei
Kindern angeregt, wie bei der vorhin
beschriebenen Übung? Hierzu einige
Gedanken und Anregungen.

Herausforderung
Kinder möchten anspruchsvolle Aufgaben
meistern. Schwierigkeitsgrade sollten im
richtigen Verhältnis zu den eigenen Fähig-
keiten stehen. Überforderung kann zu
Angst, Anspannung und Frustration füh-
ren, während eine zu geringe Anspannung
zu Routine und Langweile führen kann.

Elementar und flexibel
Ganzheitlichkeit, Erkenntnisse (For-
men, Farben), Motorik:
Elementare Beziehungen wie an-
schauen, geben, nehmen, warten, ent-
wickeln und personale Kompetenzen
wie Ichbewusstsein, Toleranz, Grup-
penfähigkeit, Respekt werden geför-
dert. Das geschieht bei vielen
Übungen, wenn Kinder sich auf Übun-
gen des Miteinanders einlassen. Die
Kinder suchen und warten ab, bis jeder
an der Reihe ist. Durch die Übungen
äußerlich und innerlich ordnen sie sich
selbst, meistern Steigerungen und
Schwierigkeitsgrade.

Der Zusammenhang von Handeln
und Bewusstsein
Kinder dürfen sein, wie sie sind. An-
strengungen werden als mühelos und
harmonisch empfunden.

Ich freue mich, dass ich da bin – Da-
seinsfreude
Kindliche Neugier, Entdeckergeist,
Leichtigkeit, Phantasie, Sinneswahr-
nehmung, Körpererfahrung, Wort-
spiele, Fabulierlust, Klänge, Musik,
Tanz, Bewegung, Übungen der Stille
helfen Kindern, Teil des Ganzen, der
Gruppe, zu werden. Gemeinsames Ge-
stalten führt zur Ruhe und Zufrieden-
heit. Der bzw. die Pädagog*in ist
zurückhaltend, aber präsent, motivie-
rend durch Gestik und Mimik. Der Feh-
ler ist mein Freund.

Enthusiasmus und Aufmerksamkeit
Dies wird durch das gemeinsame Ar-
beiten in einer Kreisform erfahren.
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Jeder ist gleich wichtig, hat die gleiche
Sicht und Ausgangsposition. Einfache
Materialien, strukturiertes Experimen-
tieren nach klaren Vorgaben, Einfach-
heit und Beschränkung, akustische
Signale, der Wechsel zwischen Stille
und Bewegung machen dies möglich.

Autotelische Qualität
Autotelisch (griechisch) leitet sich ab
von „autos“ = selbst sowie von „telos“
= Ziel. Nicht das Ergebnis einer Hand-
lung ist wichtig, sondern das Tun
selbst. Wichtig ist der Prozess des Ent-
stehens und nicht das Ergebnis. Die
ganzheitliche Beteiligung an Lernerfah-
rungen, die Interaktion mit der Gruppe
und die eigenen Erfahrungen äußern
sich im kreativen Tun. 

Jean-Jacques Rousseau (1712–1778),
der Einfluss auf viele Pädagogen hatte,
betont:

Das Kind ist von Natur aus gut.
(vgl. Rousseau 1995, S. 9)

Ja, so ist das Kind – dies ist eine
Grundlage der Erziehung zum Frieden.
Dazu passt der Film Alphabet (2013),
ein österreichischer Dokumentarfilm,
der dritte österreichische Dokumentar-
film von Erwin Wagenhofer, der ein kri-
tisches Licht auf die zunehmende
Konkurrenz in der Bildung wirft. An das
Gute im Kind glauben und dem Kind
dazu verhelfen – das ist Aufgabe der
Pädagog*innen. Hilfreich ist dazu si-
cher der Wunsch Maria Montessoris,
auf ihrem Grabstein in italienischer
Sprache geschrieben und zu lesen: 

„Ich bitte die lieben Kinder, die alle
Möglichkeiten haben, mit mir zusam-
men am Aufbau des Friedens in den
Menschen und in der Welt zu arbei-
ten.“

Grundlage einer gelungenen Friedens-
erziehung ist ein*e Pädagoge*in, der
bzw. die mit sich selbst im Einklang
lebt. 

Dazu ein Impuls:

Als ich mich selbst zu lieben begann,
fand ich heraus, dass Angst und seeli-
sches Leiden nur warnende Zeichen
sind, nicht gegen meine eigene Wahr-
heit zu leben. Heute weiß ich, das ist
AUTHENTISCH SEIN.

Als ich mich selbst zu lieben begann, 
verstand ich, wie sehr es jemanden
kränken kann, diesem Menschen
meine Wünsche aufzudrängen, wohl
wissend, dass die Zeit nicht reif und der
Mensch nicht bereit war, und obwohl
ich selbst dieser Mensch war. 
Heute nenne ich das RESPEKT.

Als ich mich selbst zu lieben begann,
hörte ich auf, mich nach einem anderen
Leben zu sehnen und konnte sehen,
dass alles, was mich umgab, mich ein-
lud zu wachsen. Heute nenne ich das
REIFE.

Als ich mich selbst zu lieben begann,
verstand ich, dass ich mich ausnahms-
los immer zur rechten Zeit am rechten
Platz befinde und dass alles im genau
richtigen Augenblick geschieht. So kam
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ich zur Ruhe. Heute nenne ich das
SELBSTVERTRAUEN.

Als ich mich selbst zu lieben begann,
ließ ich es sein, mir meine eigene Zeit
zu stehlen, und hörte auf, großartige
Projekte für die Zukunft zu entwerfen.
Heute tue ich nur, was mich froh und
glücklich macht, Dinge, die ich wirklich
gern tue und die mein Herz erfreuen,
auf meine Art und in meinem Rhyth-
mus. Heute nenne ich das EINFACH-
HEIT.

Als ich mich selbst zu lieben begann,
befreite ich mich von allem, was nicht
gesund für mich war, von Speisen,
Menschen, Dingen, Situationen und
von allem, was mich runterzog, weg
von mir selbst. Anfangs nannte ich
diese Einstellung gesunden Egoismus,
heute weiß ich, es ist SELBSTLIEBE.

Als ich mich selbst zu lieben begann,
ließ ich es sein, immer im Recht sein
zu wollen, und seitdem war ich seltener
im Unrecht. Heute habe ich entdeckt,
dass das BESCHEIDENHEIT ist.

Als ich mich selbst zu lieben begann,
weigerte ich mich, weiter in der Vergan-
genheit zu leben und mich um die Zu-
kunft zu sorgen. Jetzt lebe ich nur für
den Augenblick, in dem ALLES ge-
schieht. Heute lebe ich jeden Tag einen
nach dem anderen und nenne es ER-
FÜLLUNG.

Als ich mich selbst zu lieben begann,
da erkannte ich, dass mein Denken
eine Last sein und mich krank machen

kann. Doch als ich es mit dem Herzen
verband, wurde mein Verstand ein
wichtiger Verbündeter. Diese Verbin-
dung nenne ich heute HERZENS-
WEISHEIT.

Wir müssen uns nicht mehr fürchten
vor Auseinandersetzungen, Konflikten
oder Problemen, sei es mit uns selbst
oder anderen. Selbst Sterne kollidieren
und aus ihrem Zusammenstoß werden
neue Welten geboren.
Heute weiß ich – DAS IST LEBEN !

(Charles Spencer Chaplin)
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